Rede Idahobit
Ich bin Trans*!
Aber leider ist das nicht gerade einfach. Ziemlich schwer sogar. Und ich meine das jetzt nicht nur auf Interaktionen mit unseren Mitmenschen bezogen; Vielmehr beziehe ich es auf die innere, stets nagende Kritik: „Bin ich wirklich Trans* oder „fake“ ich es nur?“, „Wieso bin ich „anders“ trans* als [Vorbild]?“ oder um es runterzubrechen „mache ich all das richtig?“. Und ja, das sind alles auch Gedanken, welche ich mir schon gemacht habe, aber nein, sie sind allesamt unangebracht!
Etwas, was allen Fragen die ich mir stelle (und die ich eben auch nannte) zugrunde liegt, ist der Gedanke „so geht trans*-sein richtig!“. Problem nur: Das stimmt nicht! 
Trans* sein hat keinen „richtigen Weg“; Es gibt keine Anleitung wie Mensch trans* zu sein hat. Der Gedanke, auf welchem dieses wundervolle Abenteuer basiert, ist doch gerade, dass mensch zu sich selbst finden sollte; sich mit der eigenen Identität auseinandersetzt; herausfindet was eins glücklich macht und ich denke niemensch hier widerspricht mir, wenn ich sage: „Das ist verdammt nochmal individuell!“ 
Geht euren eigenen Weg und macht euch keine Gedanken, ob ihr zu schnell/zu langsam seid, ob ihr in der richtigen „Reihenfolge“ transitioniert; Verdammt wenn ihr euch unsicher seid, geht halt langsam dran! Kein Mensch (dessen Meinung ihr schätzen solltet) verlangt, dass ihr nach einem eurer Coming-Outs -dazu gleich mehr- mit Kleid rumlauft, dass mensch euch sofort eure Identität ansieht. Dieser Versuch „richtig“ trans* zu sein kommt genau von dem, was euch davor gezwungen hat eine Rolle anzunehmen, welche euch unglücklich macht.
Es ist schwer! Ich bin die erste Person die das zugibt. Wir wurden unser Leben lang erzogen in Schubladen zu denken, in schwarz und weiß, Gut und Böse, richtig… und  falsch…
Aber wisst ihr was? Es ist wundervoll! Es ist endlos befreiend von all dem Druck davon zu kommen, von dem Versuch etwas richtig zu machen. Verdammt in diesem Outfit hier zu stehen, kostet mich Überwindung wie nichts, es ist das erste Mal, dass ich mich trans* in der Öffentlichkeit präsentiere, das ich mich oute, ohne die Personen, welche es mitbekommen einzuschätzen, aber das ist es wert. Denn ich will keine Rolle mehr spielen! Ich will nicht mehr schweigen! Ich will ausbrechen! Ich will frei sein!... auch wenn es mir Angst macht!!!
Aber wie versprochen: Coming-Out! Ich habe drei gebraucht, bevor ich mich selbst akzeptiert habe und selbst jetzt sitzt mir Klev, mein Imposter Syndrom, noch auf der Schulter. Es ist nicht (zwingend) schwierig sich die eigene Queerness einzugestehen -für mich war es eine Challenge- aber Fakt ist, niemensch hat ein Coming-Out.
Bei jeder „neuen“ Interaktion hast du ein neues Coming-Out.    Und das ist ermüdend!      Es ist anstrengend jedes Mal aufs Neue die eigene Queerness zu verteidigen, jedes Mal aufs neue Selbstzweifel zu erhalten von der inneren Queerphobie zurückgestoßen zu werden. 
Aber es ist es wert.
Viel interessanter ist die Frage, Warum es uns teils schwer fällt uns selbst, unsere eigene Identität, zu akzeptieren. Warum es so schwer ist sich selbst einzugestehen, dass es eins nicht glücklich macht so weiterzumachen wie bisher.
Dabei ist die Antwort fast schon zu einfach; weil es aus den Erwartungen fällt! Aus den Erwartungen unserer Mitmenschen; Aus dem mühsam kreierten Weltbild, welches die Welt auf so viele Weisen vereinfacht und auf so viele Weisen Kontrolle übernimmt. Queer sein ist in solch einem Weltbild… unnormal, eine Störung, etwas, was irritiert.
Aber ist das ein Grund sich anzupassen? Sollen wir, nur weil manche „Angst“ haben, „überfordert“ sind oder mit all dem „neumodischen Kram“ nicht mitkommen, die eigenen Interessen zurückstellen?
Warum sollten wir die Meinungen derer akzeptieren, die uns menschlich nicht akzeptieren?! 
Wir sollten vielmehr versuchen aufzufallen, denn: Mit jedem Auffallen sensibilisieren wir die Welt mehr, halten ihr vor Augen wie… bunt wir Menschen sind, zeigen, wie unterschiedlich Bedürftnisse sein können, schreien, dass wir da sind.
Und ich bin mir durchaus bewusst, dass ich all dies aus einer privilegierten Position erzähle. Nicht alle können es sich leisten aufzufallen, nicht alle können es sich leisten sie selbst zu sein, doch ich bin optimistisch!  (auch wenn es leider allzu häufig echt schwer ist)
Ich glaube, solange wir laut sind, solange wir da sind, solange wir auffallen, solange wir uns nicht stumm machen, unterdrücken lassen, solange können wir auch Änderungen erreichen. 
Und ich selbst habe Angst. Wie gesagt, selbst in diesem Outfit zu dieser Veranstaltung zu gehen fiel mir schwer. Verdammt selbst mich zu melden diese Rede zu schreiben war eine Herausforderung, doch ich tue es, weil ich gesehen werden möchte, weil ich Mut machen möchte, weil ich mich trauen möchte!
Ich habe es geschafft weil ich Personen gefunden habe, die mich supporten, mich akzeptieren wie ich bin und ich kann nur sagen: macht es auch! Es gibt in Freiburg einige Angebote wie zum Beispiel die bunte Jugend.
Das Problem hier bin nicht ich! Das Problem hier sind nicht wir! Das Problem ist eine Gesellschaft, welche Menschen nicht so akzeptiert wie sie sind, doch f*ck it [[(nah jetzt habe ich doch beleidigt)]] Wir sind Bunt, Wir sind Queer, Wir sind Laut!!!
…Und ich bin trans*
